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De Seppetoni verzellt Witz

«Grüez Gott, Herr Caparal!» So

begrüßte ein Bäuerlein den Hauptmann

einer Appenzeller Compa-
gnie. «I bi Hoppme ond nüd Cor-
poral, guete Maa.» «Nünt för un-
guet, abe was nüd ischt cha no
werde.»

Ein etwas geiziger Bauer wurde von
einem Waldbauverein angehalten,
in seiner Liegenschaft Wald zu
pflanzen. Der Mann war aber nicht
zu überreden und als man ihm
vorhielt, er müsse doch für seine
Nachkommen auch sorgen, erwiderte er:

«I sorge nüd för mini Nochkomme,
sie sorged o nüd för mi.»

Ein altes Fraueli war bei Bekannten

zum Kaffee eingeladen. Als sie

wieder nach Hause kam, erzählte
sie, wie gut sie bewirtet worden
sei: «I ha sibe Beckeli Kafi trunke,
aber i hett chönne ha bis gnueg.»

*
Zu einem Photographen kommt
eine Frau und fragt, was es wohl
kosten würde, ihre Kinder photo-
graphieren zu lassen. «Zehn Franken

das Dutzend», antwortete der
Photograph, worauf die Frau
entgegnete: «Do chan i jo no e chli
warte, i ha halt erseht elfi!»

Ein armer kranker Weber sagte zu
seiner ebenfalls kranken Ehehälfte:
«Wenn gad au der lieb Gott en
Ysehe hett ond ääs vo üüs Bede
hole wöör, i gieng denn zo mim
Vetter is Toggeburg!»

*
Hausfrau zum Dienstmädchen:
«Mim Ma ischt nüd wohl, leged em
e Flasche is Bett.» Dienstmädchen:
«Rote oder wyße?»

(Aus alten Appenzeller Kalendern)

Streiflichter

Der ehemalige Bundesjustizminister
Fritz Schäffer wurde bei der
Regierungsumbildung in Bonn mit
dem weniger attraktiven Posten des

Bundes-Finanzministers abgespeist.
Damals hieß es im Bonner Bundeshaus:

«Jetzt wird für Steuerhinter-
zieher die Todesstrafe eingeführt.»

X
Ein Bonner Parlamentarier
beglückwünschte einen Kollegen von der
Gegenpartei: «Das war eine
großartige Rede! Mir imponierte besonders

die offene und ungeschminkte
Art, wie Sie allen strittigen Fragen
aus dem Wege gingen!»

Ein französischer Journalist, der
seit 1914 als Berichterstatter im
Palais Bourbon tätig ist, lud kürzlich

seine Kollegen zu einem
Jubiläumsessen ein. Die Demission der
Regierung Bourges-Maunoury war
die 75. Regierungskrise, von der er
bisher berichtete.

X
Die schicksalsschwere Frage: Krieg
oder Frieden? wurde für einige Zeit
in Tel Aviv, Haifa und Jerusalem

durch die bange Sorge um den
Gesundheitszustand der im Knesseth
(dem israelischen Parlament) durch
einen Attentäter verwundeten
Minister verdrängt. Die Vertreter der
Großmächte waren von ihren
Regierungen beauftragt, täglich
telegraphisch Bericht zu erstatten. Die
Ostblock-Diplomaten sagten: «Bei

uns kann so etwas nicht vorkommen,

weil wir unsere Führer besser

bewachen», während die Vertreter
des Westens der Ansicht sind, daß
solche Wahnsinnstaten in jedem
Land und zu jeder Zeit möglich
sind, nur eben in Polizeistaaten
nicht, da weder gesunde noch
verrückte Bürger ihre Staatsleute aus
der Nähe zu sehen bekommen.

X
Vor einiger Zeit erlebte die
französische Kammer wieder einmal
das Schauspiel, daß ein durchaus
brauchbares Regierungs-Programm
durch ein brillantes Feuerwerk
unnachahmlich eleganter Reden

gegen alle Argumente der Besonnen
heit der Ablehnung verfiel. Ein
Abgeordneter rief seinen Kollegen zu:
«Meine Herren, Sie brauchen sich
nicht solche Mühe zu geben, die
Dummheit unsterblich zu machen:
sie ist es schon!» TR

WOLO-BÄD

8 NEBELSPALTER


	De Seppetoni verzellt Witz

